








In Ton geritzte Signatur des Ofenbauers: 
"F. Reither I Landshut I '97". 

Lehrtätigkeit und eigene Werkstatt nicht gut 
vertragen zu haben. da Reither schon 1874 um 
die Entbindung von seiner Lehrtätigkeit bat. 
Reither verstarb im August 1899. 

Die Vorläufer des Miltenberger Ofens 

Die Überlebenschance echter Renaissance­
öfen, vor allem am ursprünglichen Standort. 
scheint nicht groß gewesen zu sein. Vielfach 
war schon nach wenigen Jahren ein Neuauf­
bau nötig, bei dem die Kacheln nicht mehr un­
bedingt so zusammengesetzt wurden wie 
beim Erstaufbau 19

• Dieses schon in der frühen 
Neuzeit zu beobachtende Phänomen läßt sich 
auch auf den hiesigen Ofen von 1897 über­
tragen. Beim ersten Wiederaufbau in Milten­
berg scheint nicht viel Wert auf die Fußzone 
gelegt worden zu sein: sie bestand aus aufge­
mauerten Backsteinen, die zur Front zwei 
ausgesparte Bogen zeigte. Der Sockel war ver­
putzt und geweißt. DieseArt des Unterbaus ist 
aber eher für Öfen aus dem ländlichen Be­
reich üblich, als für einen Ofen der (Neo-)Re­
naissance. 

Reither hatte auf der Burg Trausnitz Öfen 
der Frührenaissance mit kubischem Aufbau 
kennengelernt Hinsichtlich ihrer teppicharti­
gen Muster gehörten sie schon der Hochre­
naissance an. Der in Miltenberg befindliche 
Ofen erinnert durch seine Porträtkacheln an 
die Öfen aus dem zweiten Drittel des 16. Jahr­
hunderts. So besaß ein 1540 in Zwickau ge­
setzter Ofen eine Reihe Kacheln mit bunt gla­
sierten Porträtköpfen, die in Rundmedaillons 
eingefügt waren. welche wiederum von einem 
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Rahmen eingefaßt waren. Der Zwickauer Ofen 
zeigt Fürsten, Landesherren und Edelfrauen 
im Profil, ähnlich dem Miltenberger Ofen. Ein 
ebenfalls 1540 errichteter Ofen, der heute auf 
der Veste Coburg zu bewundern ist, weist 
gleichfalls quadratische Reliefkacheln mit 
Porträtmedaillons auf2°. Wenngleich diese Ka­
cheln zeitlich noch der Frührenaissance an­
gehören, so sind sie doch eher ein Element des 
Ofens der Hochrenaissance. Ferner zeichne­
ten sich die Kachelöfen des 16. Jahrhunderts 
durch ihre bunt glasierten Kacheln aus. auf 
die auch Reither beim Miltenberger Ofen 
zurückgriff. 

Warum ein Ofen im Stil der 
Neorenaissance? 

Die Neorenaissance hatte besonders im Be­
reich der Architektur schon vor 1850 ihre Vor­
läufer. Architekten wie Leo von Klenze, Karl 
Friedrich von Schinkel und Gottfried Semper 
griffen Ideen der Renaissance auf. In Deutsch­
land war die Neorenaissance vor allem seit 
dem deutsch-französischen Krieg 1870/ 71 be­
liebt, da sie als nationaler Stil begriffen wur­
de: »Man fühlte sich in einer Zeit, da sich das 
Bürgertum als die Macht und der Kern der Na­
tionen wiedererkannte, nun nahe verwandt 
mit jenen bürgerlichen Deutschen, die zu Be­
ginn der Reformation auf den Höhen eines na­
tionalen Deutschtums gewandelt. So trat man 
mit regen Interesse an Alles heran, was jener 
Zeit zu eigen gewesen[ ... ] Ein deutscher Stil 
begann also die Losung zu werden ... «21

• So er­
schienen im letzten Viertel des 19. Jahrhun­
derts auch zahlreiche Vorlage- und Mappen­
werke zum Thema Renaissance sowie Ein­
richtungsliteratur. Ihr Ziel war letztendlich die 
Geschmackserziehung der Produzenten und 
Konsumenten. 

Die Wiener Weltausstellung von 1873 und 
die Münchener Kunst- und Kunstindustrie­
Ausstellung von 1876, wo auch Reither als 
Aussteller vertreten war, brachten den Durch­
bruch der Neorenaissance in Deutschland. 
Der Kunstschriftsteller Bruno Bucher be­
trachtete im Zusammenhang mit der Mün­
chener Ausstellung die Aufnahme der Formen 
der deutschen Renaissance nicht als Mode­
sache, sondern als »Rückkehr zu dem, was un­
serem Wesen am meisten angemessen er-



Eckkachel mit Herme nach einer Renaissance­
kachel aus der Städtischen Galerie Frankfurt. 

scheint«22. Man betonte fortan die Zweck­
mäßigkeit der Formen und die Schönheit der 
Renaissance. Es wurden Gegenstimmen laut, 
die allerdings den Einzug der Neorenaissance 
in die deutschen Haushalte nicht verhinder­
ten. So erlebte auch die Renaissance eine Re­
naissance23, die in manchen Bevölkerungs­
kreisen bis ins zweite Jahrzehnt des 20. Jahr­
hunderts anhielt. 

Lehnte sich die Ofenbaukunst durch die 
Jahrhunderte hinweg an die Formen der Ar­
chitektur an, so tat sie es auch im 19. Jahr­
hundert, als die historischen Stilformen wie­
derholt wurden. Die Öfen der Zeit charakteri­
sierte eine gewisse künstlerische Sterilität. Im 
Stil der Renaissance setzte auch Franz Paul 
Reither um 1870 auf der Burg Trausnitz einen 
Ofen mit Porträtmedaillons für die Räumlich­
keiten, die für König Ludwig II. bestimmt wa-

1 Gebhard, Torsten: Kachelöfen. Mittelpunkt häus­
lichen Lebens. Entwicklung, Form, Technik. 3 . 

ren24. Die weiteren von Reither gefertigen Öfen 
im Stil der Hochrenaissance wurden sowohl 
aufgrund ihres reUefierten Ornamentwerks 
als auch aufgrund ihrer leuchtenden Bunt­
glasuren aus handwerklicher Sicht gelobt. 

Hafnermeister Reither konnte durch ge­
naues Hinsehen bei seinen Arbeiten auf der 
Burg Trausnitz auch Vertäfelungen, Decken 
etc. als Anregungen für seine eigenen Ent­
würfe aufnehmen. Welche Bedeutung diesen 
Dingen, besonders aber den Öfen zugespro­
chen wurde, beweist das zwischen 1871 und 
1888 erschienene Vorlagenwerk ))Deutsche 
Renaissance«25. In dem acht Bände umfassen­
den Werk, das von dem Direktor der Gewerbe­
schule Graz, August Ortwein, und von dem 
Professor an der königlichen Kunstschule in 
Leipzig, August Scheffers, herausgegeben 
wurde, finden sich zahlreiche Zeichnungen 
von Dekorationsteilen und Öfen von der Burg 
Trausnitz26. In dem Werk ist ein Holzornament 
abgebildet, das eine Fensternische auf der 
Burg schmückte. Es erinnert an die Bekrö­
nung des Miltenberger Ofens. Allerdings be­
saß auch ein Ofen von 1576 im ehemaligen Ar­
beitszimmer der Herzogin auf der BurgTraus­
nitz eine durchbrochene Bekrönung, die in 
der Mitte, wie die Miltenberger, das Rauten­
wappen der Wittelsbacher zeigte. Schließlich 
ist auch der berühmte Doppelturmofen aus 
dem Jahr 1517 von Peter Aichner in das Werk 
von Ortwein und Scheffers aufgenommen 
worden, dessen neuer Unterbau von Reither 
stammte27. Es steht zu vermuten, daß Reither 
sowohl aufgrund seiner wiewohl kurzen Lehr­
tätigkeit als auch aufgrund seiner Arbeiten 
auf der Burg das Vorlagenwerk kannte. So bil­
det eine 1887 in dem Werk wiedergegebene 
Ofenkachel mit Herme aus ))dem alten Töpfer­
hause am Dirichstein in Sachsenhausen«, die 
damals schon in den städtischen Sammlun­
gen der Stadt Frankfurt verwahrt wurde, die 
direkte Vorlage für die Eckkacheln des Mil­
tenberger Ofens28. Zudem war Reither als Mit­
glied des Münchener Kunstgewerbevereins 
durch dessen Publikationsorgan ))Zeitschrift 
des Kunst-Gewerbe-Vereins in München« 
wahrscheinlich ständig über aktuelle Stilfra­
gen und neueste Vorlagenwerke informiert. 

erw. Aufl. München 1983, S. 15. Vgl. ferner zu Ka­
chelöfen: Franz, Rosemarie: Der Kachelofen. Ent-
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stehung und kunstgeschichtliche Entwicklung 
vom Mittelalter bis zum Ausgang des Klassizis­
mus. 2. verb. Aufl. Graz 1981. 

2 StA Mil, EAPL 331; die Sitzung des Miltenberger 
Magistrats hatte allerdings bereits am 16. Oktober 
1916 stattgefunden. 

3 StA Mil, Stadtrechnungen 1918, Beleg-Nr. 547a. 

4 StA Mil, EAPL 331. 

5 StA Mil, Stadtrechnungen 1918, Beleg-Nr. 547a. 

6 StA Mil, EAPL 331. 

7 StA Mil, Stadtrechnungen 1919, Beleg-Nr. 1026. 

8 Ebd. 

9 Allerdings war der Ofen in Frankfurt nicht mehr 
in Funktion gewesen, sondern seit einigen Jahren 
im Keller des Liebieghauses deponiert. 

10 Vgl. zur Hafnerfamilie Reither: Benker, Gertrud: 
Die staatliche Fachschule für Keramik Landshut 
Geschichte und Gegenwart. In: Verhandlungen 
des Historischen Vereins für Niederbayern 
116/ 117 (1990-1991), S. 5-44; Mößmer,Anton: Er­
innerungen an die Landshuter Keramikerfamilie 
Reither. In: Storchenturm 44 ( 1988), S . 70 - 77. 

11 Gertrud Benker nennt vier Familienmitglieder mit 
dem Namen, Mößmer nur drei. Allerdings scheint 
Franz Reither IV., der 1972 verstarb, vor allem als 
Fachlehrer tätig gewesen zu sein. 

12 Zudem signierte sein Sohn Franz Seraph seine 
Werke mit dem Landshuter Helm sowie einem dar­
unter befindlichen ))R«. Siehe Mößmer 1988. S. 
76/ 77. 

13 Benker 1990/ 91, S. 7. 

14 Ein von Graf ausgeführter Ofen, den der Kunstge­
werbler, Innenarchitekt und Illustrator Rudolf 
Seidl entworfen hatte, war auch bei Hirth abgebil­
det. Hirth, Georg: Das deutsche Zimmer der Re­
naissance. Anregungen zur häuslichen Kunst­
pflege. München, Leipzig 1880, S. 72. 

15 Katalog der Kunst- und Kunstindustrie-Ausstel­
lung alter und neuer deutscher Meister sowie der 
deutschen Kunstschulen. München 1876, S. 122. 

16Verzeichnis der Mitglieder des Kunstgewerbever-
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eins in München 1878/ 79. In: Zeitschrift des 
Kunst-Gewerbe-Vereins München 1879. 

17 Benker 1990/ 91, S. 8/ 9. 

18 Ebd., S . 10. 

19 Gebhard 1983, S. 16. Auch die im späten 19. Jahr­
hundert immer wieder gerühmten Öfen auf der 
Nürnberger Burg bestanden teilweise aus einem 
Feuerraum des 17. und einem Aufbau des 16. Jahr­
hunderts. Carl Alexander Heidelaff hatte die Öfen 
aus Privatbesitz erworben und entsprechend zu­
sammensetzen lassen. Vgl.: Wingenroth, Max: Ka­
chelöfen und Ofenkacheln des 16., 17. und 18. 
Jahrhunderts im Germanischen Nationalmuse­
um, auf der Burg und in der Stadt Nürnberg. In: 
Mitteilungen des Germanischen Nationalmu­
seums 1899, S. 47-61, S. 87- 104. 

20 Blümel, Fritz: Deutsche Öfen. Der Kunstofen von 
1480 bis 1910. Kachel- und Eisenöfen aus 
Deutschland, Österreich und der Schweiz. Mün­
chen 1965, S. 54/ 55. 

21 Rosner, Karl: Das deutsche Zimmer im 19. Jahr­
hundert. München, Leipzig 1898, S. 119. 

22 Zitiert nach Mundt, Barbara: Historismus. Kunst­
gewerbe zwischen Biedermeier und Jugendstil. 
München 1981, S. 54. 

23 Vgl. auch den gleichnamigen Katalog: Renais­
sance der Renaissance. Ein bürgerlicher Kunststil 
im 19. Jahrhundert. Hg. im Auftrage des Zweck­
verbandes Weserrenaissance-Museum Schloß 
Brake von G. Ulrich Großmann und Petra Kru­
tisch. 2 Bände. München, Berlin 1992. 

24 Blümel 1965, S. 197. 

25 0rtwein, August und August Scheffers: Deutsche 
Renaissance. Eine Sammlung von Gegenständen 
der Architektur, Decoration und Kunstgewerbe in 
Original-Aufnahmen.8 Bände. Leipzig 1871 - 1888. 

26 Auch der Verleger und Kunstschriftsteller Georg 
Hirth verwies wiederholt auf die Öfen in der Burg 
Trausnitz als Inspiration. Vgl. Hirth, Georg: Das 
deutsche Zimmer der Gotik und Renaissance, des 
Barock-, Rococo- und Zopfstils. Anregungen zur 
häuslichen Kunstpflege. München, Leipzig 3 1886. 

27 Ortwein j Scheffers, Bd. IV, 21. Abt., Bl. 38/ 39. 

28 Ebd., Bd. VII, 52. Abt., Bl. 7. 




